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bekannt oder unbekannt, aus derſelben oder aus welcher ümmer fremden
Diöceſe iſt N.

enn mM der E1 genen Diöceſe beichthört, hat EL ſich
an die dem eigenen Biſchofe erhaltene Jurisdiction halten,
und braucht die Reſervate anderer Diöceſen gar nicht 3u kennen.
ogar die oben (itierte lEN Glementina macht hierin keine Ausnahme;
denn ein Pönitent virkli hiehergekommen iſt principali fine,
Um eine Reſervation der Heimats-Diöceſe 3u umgehen, ſo ird
dies ſe (ſei's auf eigenen Antrieb, ei's Unter Umſtänden vom
Beichtvater efrag angeben. Bekommt aber der Beichtvater

die Erlaubnis, In einer fremden löceſe beichtzuhören, ſo
gilt dort die jurisdictio deélegata des eigenen Biſcho nicht mehr,
dagegen gilt die jurisdictio und die Reſervate des fremden Biſchofs;
und zwar allen Pönitenten Ohne Unterſchied, auch den eigenen Diÿo
ceſanen um allgemeinen, gegenüber. Nur

In dem beſonderen Falle, der Beichtvater auch eine
jurisdictio 0rdinaria beſitzt, gilt dieſe überall, alſo auch u der
fremden Diöceſe; Omi der Beichtvater Pfarrer iſt, und un
dem Sub angegebenen Falle ſeine Pfarrlinge bei ihm beichten,
ſo hat dann tihnen gegenüber eine 0  E  6 Jurisdiction (die Ordi-
naria von dem eigenen, nd die elegata von dem fremden Biſchofe
und kann ſie deshalb von allen Sünden abſolvieren, die nicht Utrobique
ſowohl Hi der eigenen als auch In der Beichtdiöceſe) reſerviert ſind,
EXCepta tantum. quoa reservata Propriae dioeceseos, lege Gle⸗
mentina (es kann alſo auch der Beichtvater ſeine Pfarrlinge 3

eſe M nicht ahin einladen).
Erg Domcapitular ſef ob nf

VI. „Eintragung in die Taufmatrik, wenn
ein I eiviliter getrauter ltern, von denen der
ate moſaiſch, die Mutter confeſſionslos iſt, uf Ver
angen der Eltern katholiſch getau wird.“) Mit Be
rufung auf das „Correſp.⸗Blatt“ bringt das Heft dieſer Zeitſchrift

vorigen ahre eine Anweiſung für dieſen Fall, über deren
Richtigkeit einige edenken äußern wohl geſtattet ſein ird

Vor allem iſt ES fraglich, ob ern ſolches Kind überhaupt getauft
werden darf Nach kirchlichen Geſetzen kann das Kind ungetaufter
oder nicht katholi  Er Eltern nuLr dann getauft werden, enn deſſen
atholiſche Erziehung geſichert iſt In unſerem alle aber, wo der
Qter ern Ude, die Utter confeſſionslos iſt, kann wohl die atholiſche
Erziehung des Kindes nicht El vorausgeſetzt, alſo auch die Quſe
nicht ohneweiter geſpendet werden.

den Beſtimmungen des öſterr. Geſetzes vom Mai 1868,
„wodurch die interconfeſſionellen Verhältniſſe der Staatsbürger E·
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regelt werden“, wäre Iu der rage nach der Zuläſſigkeit der QAllfe
vor allem das Geſchle de Kindes entſcheidend. ſt CS ein Knabe,
˙ olg eS geſetzlich der Religion des Vaters, alſo der moſaiſchen
un der Rabiner wird * für ſeine atrik reclamieren. Nimmt man
aber An, daſs die Confeſſionsloſigkeit vor dem Staatsgeſetze auch˙ viel gelte, DPie ein beſtimmtes Religions-Bekenntnis, ſo könnten
dieſe Eheleute 77  ur Vertrag feſtſetzen“, daſs dieſes Kind der Religionder Utter folgen, alſo confeſſionslos ſein ſoll Eine dritte Möglichkeitgibt eS nach dem angezogenen Geſetze nicht ſt das Kind ern
Mädchen, ſo b9 CS der Religion der Utter, eS wird Con
feſſionslos, oder eS können die Eltern ur Vertrag feſtſetzen, daſsauch die Mädchen der eligion des Vaters föolgen, moſaiſchwerden. Eine ihnen beiden fremde Religion können ſie nach dem
Staatsgeſetze für ihr Kind nicht beſtimmen, ſo ange nicht wenigſtenseines ihnen 3u dieſer ihr bisher Le  Ich fremden eligion über⸗
N iſt uft werden,Geſetzt auch, da in chende Kind önnte getaohne daſ der taufende Prieſter mit dem Geſetze In Confliet komme,o laube ich, daſs ES nicht In der proponierten Weiſe In die Tauf⸗matrik eingetragen werden dürfe, und daſs C8 I die Qtri der
Bezirkshauptmannſchaft nicht gehöre ſt ein Kind wirklich getauworden, ſo iſt ES in der geſetzli vorgeſchriebenen Weiſe In die Tauf⸗matrik einzutragen, und die Reihenzahl ird bei dem Matrikacte nur
In dem 0 weggelaſſen, die Eltern, reſpective die unehelicheMutter, einer anderen Pfarrgemeinde angehören. Hierin mach die
Civilehe der Eltern, ihr Religions⸗Bekenntnis oder ihre Confeſſions⸗loſigkeit ni den geringſten Unterſchied. Das Eſe vom April 1870ird für die Eintragung des unde In die Matrik der Bezirks⸗hauptmannſchaft umſonſt angezogen; denn ſelbes betrifft, Die ſeinIte ausdrücklich beſagt, „die Ehen von erſonen, E keiner
geſetzli anerkannten Kirche oder Religions⸗Geſellſchaft angehörenund die Führung der Geburts-⸗, Ehe und Sterbe⸗Regiſter für die⸗
ſelben“, alſo für die Confeſſionsloſen. ber enn getauftes Kind gehörteiner geſetzli anerkannten Kirche 0  7 iſt nicht confeſſionslos und
kann demnach unmögli In die von der politiſchen Behörde für die
Confeſſionsloſen geführten Geburtsregiſter gehörenUr trri halte ich wie den proponierten Einſchreibungsmodusüberhaupt ＋ auch noch ſpeciell deſſen Schluſsworte: „Behufs derImmatriculierung bei der Bezirkshauptmannchaft wurdedie Anzeige die Gemeinde⸗Vorſtehung gelitet“ Denn geſetztauch, aber nich zugegeben, daſs das un ede chende getaufte Kindin der projectierten Weiſ In die Taufmatrik einzutragen wäre, ſo iſtgar kein Grund vorhandE  7* der den Pfarrer irgend einer Anzeigedes Geburtsfalles verpflichten würde des eben citierten Geſetzes
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beſtimm eutlich, wer die Anzeige üher die Geburt eines der
Confeſſionsloſigkeit angehörigen Kindes zu erſtatten hat 7 Zur Er⸗
tattung der Geburtsanzeige iſt zunächſt der eheliche Vater des Neu
gebornen verpflichtet. ſt der Vater nicht anweſend oder außerſtande,
die nzeige MQchen, oder hande P ſich um ein uneheliches ind,
0 iſt die Anzeige von dem Geburtshelfer oder der Hebamme, un
deren Ermangelung demjenigen erſtatten, In deſſen Wohnung
das Kind geboren wurde II keiner dieſer Fälle ein, ſo iſt die
Utter verpflichtet, die Anzeige veranlaſſen“. Von einer Anzeige⸗
licht Pfarramtes iſt alſo In dem Geſetze ni entfernt die Rede,
auch nicht von einer mittelbaren

Budweis (Böhmen). Canonicus IDr Anton Skobdopole,
Profeſſor der Theologie.

VII eine Reliquie verehrt werden, wenn
über ihre Authenticität ein X  ve  e obwaltet?) Bertha
iſt eine beſondere Verehrerin der Reliquien von eiligen und beſitzt
eine große Anzahl ſolcher Reliquien, die ſie theils durch Erbſchaft,
theils durch Schenkungen erworben at Sie hat auch die Be⸗
ſtätigungen über die Echtheit erſelben; etre einer Re⸗
liquie hat ſie die Authenticitäts⸗Beſtätigung nicht; deſſenungeachtet
verehrt ſie auch dieſe Vor kurzer Zeit wurde ſie jedoch von einer
Freundin aufmerkſam gemacht, daſs ſie ſich des Aberglaubens ſchuldig
mache, falls die eliquie ni echt ſei Darüber beſtürzt begibt ſie
ſich zu einem rieſter und Taägt, ob ſie ſich dadurch wirklich ver
ſündigt habe oder ob ſie dieſe eliquie doch verehren Urfe

ESs rag ſich alſo at Bertha geſündigt? Darf
ſie leſe eliquie künftighin verehren?

Bei Beantwortun der rage, ob Bertha geſündigt habe,
muſs das Gewiſſen derſelben berückſichtigt werden. Hat ſie nämli
bona fide gehandelt, die Verehrung der Reliquie ohne Zweifel
für rlaubt und gut gehalten, ſo hat ſie nicht geſündigt; ſie handelte
da Hhrem Ewiſſen gemäß, welches 10 die Richtſchnur unſerer Hand⸗
lungen iſt und zwar auch dann, eS unüberwindlich irrig iſt
Hat ſie jedo gezweifelt, ob ſie dieſe eliquie verehren Urfe oder
ob ſie dadurch nicht ſündige, o hat ſie geſündigt, da PS nicht EL:
Qu iſt, Im Stande eines praktiſchen weife handeln. Wenn
man weiter frägt, ob die ratione I1 begangene Sünde
oder läſslich ſei, ſo antworten wir mit dem hl onſus, daſs die
unde läſslich ſei, die Perſon onſt gewiſſenhaft iſt und enn
ſie weder die Gefahr, er 3u ſündigen, noch eine ſchwere Ver  2
pflichtung, die Natur der andlung 3u unterſuchen, wahrgenommen
hat Der Alfonſus chreibt arüber (Theol IIIOTL 23) „Quid.
8 Sciat ——18 aliquid 6886 malum. Sed dubitat, aIIl Sit mortale


